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In einem Dorf...

...wäscht die Mutter die letzte Wäsche des Jahres im Brunnen. Zum letzten Mal hängt sie diese an einem klaren Wintertag zum Trocknen auf.

Der Vater reinigt die Ställe und putzt sogar das Vieh.

Die Kinder fegen die Hütte gründlich, schütteln Felle aus und hängen sie zum Auslüften über einen Bretterverschlag.

Reichlich Brennholz für die Feuerstelle schafft man herbei, um die Hütte die kommenden Tage so wenig wie möglich verlassen zu müssen.

Zum Schluß werden getrocknete Kräuter aus Salbei und Wacholder aufgehängt, die Geister und Dämonen abhalten sollen. Weitere Kräuter, Sand und Kohle sowie Gefäße legt man bereit, um zu räuchern.

Nach getanener Arbeit setzt sich die Familie an das wärmende Herdfeuer, welches ein sperrliches Licht in die Hütte wirft. Draußen regiert inzwischen Dunkelheit, Sturm und Schneetreiben. Die alten Holzbretter der Hütte ächzen schwermütig. Eisiger Wind dringt durch die Ritzen. Das Herdfeuer züngelt unruhig um sich. Eine Katze, die vor dem Herd liegt, legt die Ohren an und faucht.

Ängstlich sehen die Kinder mit geweiteten Augen zum Dach hinauf, von dem scharrende Geräusche kommen.

Der Vater beruhigt sie: „Habt keine Angst, wir haben alles vorbereitet. Es sind nur die Stimmen der 1. Rauhnacht.“




Was sind Rauhnächte?

Unwillkürlich denkt wohl jeder erstmal an klirrende Kälte, Winterstürme mit Schneegestöber und Düsternis. Auch wenn das alles sein kann, haben Rauhnächte eine andere Bedeutung. Man nimmt an, dass das Wort von Rauch oder Räuchern abstammt.

Rauhnächte haben eine sehr alte Tradition aus vorchristlicher Zeit.

Wir können uns heute kaum noch vorstellen, wie die langen dunklen Nächte für Menschen waren, als es weder Licht noch Heizung gab. Als Hütten noch aus Holz, Stein und Lehm, mit Dächern aus Stroh und Schilf gebaut wurden.

Um das wärmende Herdfeuer sitzend beschäftigte man sich mit Ritualen und Bräuchen. Man glaubte an Geister und Dämonen, die es abzuwehren galt. Vor den Rauhnächten reinigte man alles gründlich: die Behausung, die Ställe mitsamt den Tieren und den eigenen Körper.

Neben Geistern, glaubte man auch an verschiedene Gottheiten.

Während der Nächte stürmte Odin (Wotan), der Göttervater der nordischen Mythologie, auf seinem achtbeinigen Schimmel Sleipnir in wilder Jagd auf die Erde und trieb sein Unwesen in Wäldern und Dörfern. Sein Sohn Thor donnerte mit seinem Ziegengefährt durch die Wolken und erzeugte mit seinem Hammer Mjölnir Blitze.




Die Zeit der Rauhnächte

Man nennt die Rauhnächte auch Niemandszeit oder Tage außerhalb der Zeit. Es sind die Tage zwischen dem Mondjahr mit 354 Tagen und dem Sonnenjahr mit 365 Tagen. Zwölf Tage und Nächte, die im damaligen Mondkalender fehlten. Es war eine Zeit die es nicht gab. Durch unseren heutigen Sonnenkalender wurde diese Fehlzeit ausgeglichen.

Die Rauhnächte beginnen traditionell in der Nacht auf den 25. Dezember und enden in der Nacht auf den 06. Januar, dem Fest der Heiligen drei Könige. So ist es zumindest Standard, weicht aber in einigen Regionen ab. Vielerorts wird die Wintersonnenwende am 21. Dezember mit einbezogen. Wir sprechen nicht nur von Nächten, die Tage gehören gleichermaßen dazu.

Es war eine Zeit, sich von den Spuren des alten Jahres zu erholen, in sich einzukehren und Kraft für das neue Jahr zu sammeln. Die Tage und Nächte, die es nicht gab, führten dazu, den Alltag zu unterbrechen. Die Tage waren kurz, die Winternächte lang und zwangen die Menschen in tiefe Erholung.

Dieses fehlt uns in der heutigen schnell lebigen Zeit. Wir sind erschöpft bis depressiv, weil wir den Winter behandeln, als wäre er Sommer. Nur die Kleidung ändert sich. Wir jammern über die kurzen Tage und lange Dunkelheit, verstehen dabei das Signal nicht mehr, unseren Geist und Körper zu entschleunigen.

Zu keiner Zeit war der Winter dafür gedacht, schnell, unruhig, laut oder produktiv zu sein. Er ist dafür gedacht, weniger aktiv zu werden und die Aufmerksamkeit nach innen zu lenken.

Von Frühjahr bis Herbst laufen wir auf Hochtouren. Doch unser Körper, Geist und unsere Seele möchten auch mal pausieren, so wie sich auch die Natur im Winter zurück zieht, um im Frühling wieder kraftvoll zu starten.

Was bietet sich mehr an, als die Zeit der Rauhnächte für uns zu nutzen? Natürlich müssen es nicht genau diese zwölf Tage und Nächte sein. Mehr geht immer!

Die Dämonen der heutigen Zeit zeigen sich anders: Kriege, Katastrophen, Attentate, Tötungsdelikte, Politik, Bürokratie, beruflicher oder familiärer Stress und die alljährlich lästige Steuererklärung beherrschen die Welt und uns. Die Zeit, in der wir leben, lässt uns fragen, ob die Welt allmählich aus den Fugen gerät.

Der Weg zum Glück besteht darin,

sich um nichts zu sorgen,

was sich unserem Einfluss entzieht.

(Epiktet)

An dieser Stelle unterbreche ich meine Ausführungen für einen kleinen geschichtlicher Ausflug. Epiktet war Philosoph der griechischen Antike. Er lebte ca. von 50 bis 138 n. Chr. Als Sklave kam er nach Rom und in Kontakt mit stoischen Lehrern. Er begann, selbst Stoizismus (Philosophie der Gelassenheit) zu unterrichten. Nach seiner Freilassung gründete er eine Philosophenschule und unterrichtete bis zu seinem Tod. Epiktet selbst verfasste seine Werke nicht. Dass wir heute noch davon erfahren, verdanken wir den Schriften seiner Schüler, welche die Vorlesungen aufschrieben.

Eines seiner wichtigsten Lehrinhalte war die innere Freiheit des Menschen. Er teilte es in zwei Bereiche ein:

Dinge, die wir selbst kontrollieren können und Dinge, die wir nicht kontrollieren können.

Er lehrte, die Kraft nur auf Dinge zu fokussieren, die der Mensch selbst in der Hand hat und alles andere so hinzunehmen wie es ist.

Es ist nicht das, was dir passiert,

sondern wie du darauf reagierst,

was zählt.

(Epiktet)

Epiktet wird dir in diesem Büchlein noch das eine oder andere Mal begegnen, denn ich finde, seine Gedanken passen zum Thema. Doch nun geht’s weiter mit den Rauhnächten.

Warum sollten wir den kurzen Tagen und der langen Dunkelheit nicht etwas Positives abgewinnen? Ist es nicht ein reizvoller Gedanke, zwölf Tage nicht im Hamsterrad zu rotieren? Einfach mal abschalten, ein Buch lesen, Gespräche mit unseren Lieben führen und die Seele baumeln lassen. Aber bleiben wir realistisch. Es ist nun mal so, dass die Zeit heute eine andere ist als die unserer Vorfahren. Sie ist stressig geworden. Umso wichtiger ist es, bewusst ruhig zu bleiben.

Wenn ich auf meine Kind- und Jugendzeit zurück blicke, erschreckt mich diese rasante Entwicklung. Früher war Weihnachten weniger, doch es fühlte sich mehr an. Vielleicht gelingt es dir, etwas von der alten Besinnlichkeit mit Hilfe der Rauhnächte zurückzuholen.

Dennoch war das Verlangen nach Wissen und Unterhaltung auch unseren Vorfahren schon gegeben. Man erzählte sich in den langen Nächten Märchen und Sagen, denn Medien gab es natürlich nicht.

Brauchen wir eigentlich heute noch Märchen und Sagen? Ich meine ja. Verlieren wir uns in dem Informationsfluss der Medien und in der Routine des Alltagstrott könnten wir unsere Fantasie, Neugier und kindliches Staunen verlieren. Es müssen keine blutrünstigen Sagen oder Schauermärchen sein, die kleine Kinder zum Weinen bringen, weil Hänsel und Gretel sich im Wald verliefen und von einer Hexe in einen Käfig gesperrt wurden.

Geschichten sollten Mut machen, Trost spenden, zum Nachdenken anregen, Hoffnung geben, dürfen lustig und fantasievoll sein.

Ich lade dich ein, mit mir auf eine Reise zu gehen:




Der Geist

Ich muss hier mal raus, raus aus der lauten Stadt, raus aus meinem Gedankenkarussell, möchte Abstand schaffen, zu allem, was geschehen war – gedanklich und räumlich. Ich brauche Zeit zum Durchatmen, Zeit der Stille, Zeit für mich.

Ich finde ein kleines Haus auf Christiansø, eine kleine Insel bei Bornholm in der Ostsee mit nur ca. 90 Einwohnern.

Touristen um diese Jahreszeit? Fehlanzeige! Genau das was ich suche.

Nach zwei Fährüberfahrten erreiche ich die Insel. Das Haus an der Küste finde ich schnell. Es ist ausgekühlt, doch es gibt einen Kamin und Brennholz. Ich heize ein und setze mich mit einem Glas Rotwein in die kuscheligen Felle eines Schaukelstuhls. Entspannt schaue ich in die Flammen und lausche dem Knistern.

„Gemütlich, nicht wahr?“, ertönt hinter mir eine Stimme.

Erschrocken springe ich auf und werfe mein Glas in Richtung der Stimme.

Der Mann auf dem Sofa weicht geschickt aus. Ich greife zum Schürhaken. Wie kommt der hier herein? Ich bin mir sicher, die Tür verschlossen zu haben. Vielleicht eine Doppelvermietung? So etwas soll ja vorkommen.

„Ich bin Sven“, stellt er sich vor. Er wirkt friedlich, ich lasse den Schürhaken sinken.

„Wie bist du hereingekommen und was machst du hier?“ spreche ich meine Gedanken aus.

„Ich möchte dir helfen.“ Den ersten Teil meiner Frage lässt er unbeantwortet.

„Ich brauche keine Hilfe. Verlass mein Haus!“, schnauze ich ihn an.

„Ich bin schon lange tot“, ignoriert er meinen Befehl.

Lauthals fange ich an zu lachen. Da sitzt ein Mann aus Fleisch und Blut vor mir und erzählt mir derartigen Schwachsinn. Da fängt meine gesuchte Ruhe gut an!

„Aha“, erwidere ich zynisch. „Dann bist du also ein Geist und kannst durch Wände gehen. Das ist doch lächerlich!“

„Ja, das kann ich.“

„Dann zeig's mir!“

„Das ist nicht nötig. Nimm einfach meine Hand!“ Er streckt mir seine Hand entgegen. Ich ergreife sie, nein, will sie ergreifen, erwarte eine warme, rauhe und kräftige Hand, doch meine Finger gleiten hindurch wie durch ein Nichts.

Entsetzt weiche ich zurück.

„Überzeugt?“, grinst er.

„Du bist wahrlich ein Geist!“, stelle ich überflüssigerweise fest.

„Darf ich trotzdem bleiben?“

„Wobei willst du mir denn helfen?“, erkundige ich mich.

„Dich selbst zu finden. Deshalb bist du doch hier.“

„Ja schon. Aber meine Selbstfindung habe ich mir anders vorgestellt. Jedenfalls nicht in Gesellschaft eines Geistes.“, schüttel ich immer noch ungläubig den Kopf.

„Lass es uns einfach mal versuchen.“ Er fährt erbarmungslos fort: „Fürchtest du den Tod?“

Irritiert schaue ich ihn an. Da sitzt ein angeblich Toter quicklebendig vor mir, quatscht mich voll und stellt merkwürdige Fragen. Aber gut, ich lasse mich mal auf das Spiel ein.

„Wenn ich dich da so sitzen sehe, kann's wohl nicht so schlimm sein!“

„Du empfindest den Tod also als schlimm?“

„Naja, wer will schon gerne sterben?“, räume ich ein.

„Das möchte natürlich niemand so bald“, stimmt er mir zu. „Doch es ist nunmal so, dass wir alle endlich sind. Werden wir uns dessen bewusst, können wir aus unseren Lebzeiten das Beste machen, unser Leben genießen, unsere Ziele und Träume verfolgen.“ Nach diesen Worten löst der Geist sich auf und ist weg.

Ich sitze noch lange vor dem Kamin, denke an das Ereignis, an die Worte des Geistes und weiß nicht, ob es real war oder ich träumte.
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